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Am Lehrstuhl für Vergleichende 
Regierungslehre des Instituts für 
Politik- und 
Verwaltungswissenschaften wurde 
2001 die Arbeitsgruppe Politik und 
Wahlen in Mecklenburg-Vorpommern 
gegründet.
Sie beobachtet und analysiert den 
politischen Transformationsprozess 
des Landes seit 1990 und untersucht 
aktuelle Wahlen sowie wichtige 
politische Ereignisse des Landes.
In regelmäßigen Abständen werden 
Analysen und Beiträge publiziert.
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3. Kritik
Nur schöner Schein?
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Demokratie

„Government of the people, by the people, for 
the people“ 
Abraham Lincoln, Ghettyburg Address 1863

Regierungsform, die vom Volk ausgeht, 
durch das Volk ausgeübt wird und für das 
Volk da ist

Repräsentative Demokratie



Probleme repräsentativer Demokratie



Partizipation: Wahlbeteiligung
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Partizipation: Soziale Ungleichheit

Bundestagswahl 2013
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Partizipation: Soziale Ungleichheit
Wahlbeteiligung 2013

Europawahl 2019 in Köln:
Geringste Wahlbeteiligung 30,6%, höchste 79,9, Spannbreite 
49,3
Europawahl 2019 in Rostock:
Geringste Wahlbeteiligung Toitenwinkel 44,5%, höchste 
Gartenstadt/Biestow 77,5, Spannbreite 



Partizipation: Soziale Ungleichheit
Wahlbeteiligung 2013

Landtagswahl 2021 

Rostock:
Geringste Wahlbeteiligung 
66,9 %, höchste 80,6 



Partizipation: Mitgliedschaft



1990 1994 1998 2002 2006 2011 2019 2022

SPD 3.138 3.452 3.420 3.343 2.872 2.850 3.015 2.939

CDU 18.321 10.217 8.304 7.471 6.419 5.848 5.065 4.600

PDS/Die 
Linke

≈ 24.000 14.154 10.614 7.991 6.423 5.123 3.402 2.800

FDP 13.154 3.220 1.936 1.239 1.054 951 680 800

Grüne 254 382 415 259 302 548 990 1.260

AfD - - - - - - 771 740

Quelle: Eigene Darstellung nach Koschkar, Nestler, Scheele 2013 und Niedermayer 2017 und 2020.

Parteimitglieder in MV

Partizipation: Mitgliedschaft



Quelle: Geschlecht: Niedermayer, Oskar, 2020: "Parteimitglieder in Deutschland: Version 2020, Arbeitshefte aus dem Otto-Stammer-
Zentrum, Nr. 31, Berlin"
Bildung: Klein, Markus/Becker, Philipp/Czeczinski, Lisa/Lüdecke, Yvonne/Schmidt, Bastian/Springer, Frederik: Die Sozialstruktur 
der deutschen Parteimitgliedschaften. Empirische Befunde der Deutschen Parteimitgliederstudien 1998, 2009 und 2017, in: 
Zeitschrift für Parlamentsfragen, 1/2019, S. 81-98. Daten
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Partizipation

Anteil Frauen in politischen Parteien 2021



Zwischenfazit Partizipation:

• Geringe und teilweise sogar weiter nachlassende politische 
Beteiligung

• Insbesondere schwache Beteiligung Junger Menschen

• Zunehmende Beteiligung von Frauen, aber insgesamt noch 
unterproportional

• Deutlicher Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und 
Partizipation, insbesondere soziale Benachteiligte 
partizipieren wesentlich weniger



Repräsentation: Frauen

2021: 
34,7 %



Repräsentation: Frauen

Bürgermeisterinnen in 
Deutschland 2020
Quelle: EAF Berlin



Repräsentation: soziale Ungleichheit

Bildung und Politik

• ca. 18% der Bevölkerung besitzt einen akademischen 
Abschluss. 

• ca. 82% der Bundestagsabgeordneten sind 
Akademiker*innen

• ca. 70 % der Abgeordneten in MV



Zwischenfazit Repräsentation

Ungleiche Repräsentation

Insbesondere schwache Repräsentation Junger Menschen

Zunehmende Repräsentation von Frauen, aber insgesamt noch 
unterproportional

Deutlicher Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und 
Repräsentation, insbesondere soziale Benachteiligte sind 
wesentlich schlechter repräsentiert



Soziale Ungleichheit, Partizipation, 
Repräsentation und 
Entscheidungsfindung

Die Responsivität des Deutschen 
Bundestags zwischen 1980 und 
2013 

(Studie von Osnabrücker und 
Münsteraner Politolog*innen, 
Autoren: Armin Schäfer u.a.):



Soziale Ungleichheit, Repräsentation und 
Entscheidungsfindung

Analyse von 700 Umfragen und Gesetzgebung des Bundestags 
1980-2013
Berücksichtigung u.a. von Bildungsgrad, Beruf und 
Einkommen

  Das „Muster ist, dass der Bundestag viel häufiger 
Entscheidungen getroffen hat, die mit den Wünschen 
derjenigen übereinstimmen, die ein höheres Einkommen 
haben, ein höheres Bildungsniveau oder mit Berufsgruppen 
mit höherem sozialem Status“ (Armin Schäfer)



Zwischenfazit:

Probleme der Partizipation 
und Repräsentation in der 
repräsentativen 
Demokratie

Zunahme der Probleme

Was tun?

Quelle: Katapult, FES 2019



Was tun?

1. Politische Bildung?
2. Wahlpflicht?
3. Quoten?
4. Mehr Direkte Demokratie?

Oder: 
Konsultative Beteiligung durch deliberative Verfahren?
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Deliberative 
Beteiligungsverfahren 

als mögliche Antwort auf 
Probleme der repräsentativen 
Demokratie, Unzufriedenheit 
und Wunsch nach mehr 
Beteiligung

Quelle: Geißel/Jung 2019



Vielzahl von 
Varianten 
deliberativer 
Beteiligungsformen



Bürgerräte
Bürgerräte sind „mini publics“, d.h. in kleinen Versammlungen 
diskutieren Bürgerinnen und Bürger ausgewählte Themen und 
Probleme  „Konsultative“ 



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

1. Inklusive Partizipation

2. Gute Deliberation

3. Einbettung in den politischen Prozess

4. Demokratische Bildung der Bürgerinnen



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

Inklusive Partizipation

Ziel: möglichst vielfältige Beteiligung 

Zwei Ebenen: Auswahl und Deliberationsprozess

Auswahl
Ansatz: Zufallsauswahl (Losverfahren, „aleatorische“ Demokratie) soll 
ansatzweise sozio-demografische Repräsentativität herstellen

Aber: Zufallsauswahl alleine garantiert keine Repräsentativität, da soziale 
Selbstselektion
 Zusätzliche Maßnahmen nötig (z.B. stratifiziertes, mehrstufiges Sampling 
oder spezielle Nachrekrutierung)



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

Inklusive Partizipation

Deliberationsprozess
Ansatz: Information und Moderation
- Verständlich aufbereitete Informationen zum Sachverhalt
- Neutrale, kompetente Moderation mit Ermöglichung 

vielfältiger Beteiligung in Diskussionen



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

Gute Deliberation

Voraussetzungen:
1. Ausgewogene Informationen
2. Neutrale Moderation
3. Kommunikationsregeln
4. Entscheidungsregeln



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

Einbettung in den politischen Prozess
1. Adressaten (Öffentlichkeit, Verwaltung, Parlamente)
2. Initiierung (top-down oder bottom-up)
3. Festgelegter Umgang mit Ergebnissen
4. Absicherung durch ausreichende Ressourcen, gesetzliche 

Grundlagen



Bürgerräte in der Theorie: Kriterien „guter“ Beteiligung

Demokratische Bildung der Bürgerinnen

„Deliberative Verfahren, die inklusive Beteiligung, gute Deliberation und die 
Einbettung in den politischen Prozess vereinen, bereichern nicht nur die 
Qualität, Nachvollziehbarkeit und Akzeptanz politischer Entscheidungen, 
sondern lassen auch positive Effekte auf Wissen, politische Partizipation, 
demokratische Einstellungen der Bürger_innen sowie auf öffentliche Diskurse 
erwarten“ (Geißel/Jung 2019: 12)



Fazit Bürgerräte in der Theorie

Quelle: Bertelsmann Stiftung
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Probleme deliberativer Verfahren

1. Annahme eines rationalen Diskurses, oder: gibt es 
tatsächlich den „zwanglosen Zwang des besseren Arguments“ 
(Jürgen Habermas)?
2. Wer wählt Teilnehmende aus? Wie sind die Auswählenden 
legitimiert?
3. Wer wählt die Moderatorin aus? Was legitimiert sie und wer 
oder was überwacht sie?
4. Wie werden Informationen ausgewählt?
5. Was passiert mit „schlechten“ Entscheidungen?
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Probleme und Kritik deliberativer Verfahren

„Wie aber kommt es dazu, dass Menschen sich in vermachteten und 
sozioökonomisch ungleichen Klassengesellschaften zusammenfinden
und solch vernünftigen Regeln folgen? Wie können sie von ihren 
Interessen, dem potenziellen Charisma und den eventuell
überlegenen rhetorischen Fähigkeiten und Wissen absehen? Auf welche 
Weise können grundsätzliche Interessenunterschiede und
Werthaltungen im Sinne eines Gemeinwohls vereinbar gemacht werden? 
Inwiefern können solche deliberativ ermittelten Meinungen und
getroffenen Entscheidungen in einer repräsentativen Demokratie 
Sichtbarkeit oder gar repräsentative Legitimität beanspruchen?“

Wolfgang Merkel: Nur schöner Schein? Demokratische Innovationen in 
Theorie und Praxis, S. 45



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!
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